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Eckhard Pols hat sich redlich
bemDht – und Blasen an den
Lippen. Doch es scheint, als
habe LDneburgs Glasermeister
mit Sitz im Bundestag Dorn-
rBschen wachgekDsst, der selig
schlummernden LDneburger
Christdemokratie die Schlaf-
mDtze endlich entrissen. Nach
der Schlappe bei der Kommu-
nalwahl 2011 hatten sich die
Schwarzen unter ihre Decke
verkrochen, gehofft, dass ih-
nen der Himmel nicht auf den
Kopf f4llt. Selten waren sie zu
sehen, noch seltener zu hBren.
Doch rechtzeitig zur KDr der

Landratskandidatin Monika
Scherf hat Pols seine Truppe
aus dem Bett gescheucht und
zu stehenden Ovationen ge-
trieben.�ltereHerren bejubel-
ten am Ende eine Frau, die ein
Parteibuch fDr genauso sinn-
voll h4lt wie ein Poesiealbum.
Nein, in die CDU eintreten will
Scherf nicht, eine Kandidatin
ohne Stallgeruch sein.
UnterstDtzt wird das Erwa-

chender Christdemokratie von
LDneburgs Genossen – wenn
auch eher unfreiwillig. Zum
Endspiel um den Verwaltungs-
pokal treten die Sozialdemo-
kraten im Mai 2014 mit den
„Alten Herren“ an. Dabei geht
es um die Chefsessel in Kreis-
und Rathaus. Landrat Manfred
Nahrstedt (65) und OberbDr-
germeister Ulrich M4dge (64)
haben das Rentenalter fast
erreicht, aber noch lange nicht
genug. New York hat diese
Woche einen neuen BDrger-
meister gew4hlt, weil Michael
Bloomberg nach zwBlf Jahren
und drei Amtszeiten nicht wie-
der kandidieren durfte. 2014
endet auch M4dges dritte
Amtszeit, doch nach 18 Jahren
will er verl4ngern, bis 2021.
Dann w4re er 72 und rekord-
verd4chtige 25 Jahre Rathaus-
chef. Das schafft Nahrstedt als
Landrat nicht, nur das eine
Jahr Altersvorsprung kann ihm
M4dge nicht streitig machen.
Einmal erwacht, haben sich

die Christdemokraten den
Sand aus den Augen gerieben
und rot-grDne Schwachstellen
entdeckt. Erst Anfang der Wo-
che im Kreistag haben die
Schwarzen um Fraktionschef
Blume mit spitzen Fingern in

rot-grDne Wunden gepikst.
Daw4re zum einen die Fra-

ge nach der ElbbrDcke und der
von Rot-GrDn angezettelten
BDrgerbefragung. Eigentlich
wollten SPD und GrDne, dass
die BDrger das Millionenpro-
jekt fDr sie abblasen. Hat nur
nicht geklappt. Jeder zweite
BDrger will die BrDcke ohne
WennundAber. Nicht so Nahr-
stedt. Er dr4ngt auf eine Kos-
tenbremse, l4sst BDrgers Wille
nicht gelten. Entscheiden kann
er mit seinem rot-grDnen Fuß-
volk aber erst, wenn er weiß,
was die BrDcke kostet. Das
sagt auch die CDU – seit mehr
als einem Jahr. Fragen die
Christdemokraten heute nach
der BrDcke, winden sich Land-
rat und Rot-GrDn – weil der
Finger in der Wunde schmerzt.
Da w4re zum zweiten die

Frage, warum des Landrats
Knauserigkeit endet, wenn die
Kommunen in die Kreiskasse
greifen wollen. Seit zwei Jah-
ren schreibt der Kreis mit Lan-
deshilfe schwarze Zahlen. Mit
dem Plus wollte Nahrstedt die
verbleibenden Schulden inner-
halb von zehn Jahren abbau-
en. 3,5 Millionen Euro j4hrlich
w4ren dafDr nBtig. Doch die
kommen schon 2013 nicht zu-
sammen, und das Plus schmilzt
weiter. Gleichzeitig schielen
die Kommunen wie die Geier
auf den Kreiskuchen – und
das, obwohl sie nach Senkung
der Kreisumlage 2,5 Millionen
Euro weniger in die Kreiskasse
einzahlen mDssen.
An die Vereinbarung zwi-

schen Kreis und Kommunen,
die jeder Rat beschlossen, nur
kein BDrgermeister unterzeich-
net hat, will sich Rot-GrDn
nicht mehr erinnern: Demnach
h4tten .berschDsse erst ab 3,5
Millionen Euro aufgeteilt wer-
den sollen. Was gilt nun, fragt
die CDU, Ratsbeschluss oder
Unterschrift? Und wieder win-
det sich Rot-GrDn. Kein Wun-
der: Das Kreishaus ist noch
nicht saniert, da Bffnet Nahr-
stedt ohne nennenswerte Ge-
genwehr die Kreisschatulle –
und vertut eine Chance, die er
„einmalig“ genannt hat.
Deshalb meine Bitte an die

CDU: Nicht wieder einschlafen
DornrBschen! Malte LDhr

ca LDneburg. Eine „Kaffee-
mDtze“ w4rmt die Kanne mit
dem „guten Filter-Kaffee“, in
einem Halter warten sechs
Schnapsgl4schen auf Zecher,
daneben recken sich Salzstan-
gen und ganz freundlich l4chelt
dazu der Igel Mecki, das frBh-
liche Maskottchen der Rund-
funkprogramm-Zeitschrift HBr-
zu aus dem Hause des Zeitungs-
zaren Axel Springer – die Kaf-
feetafel im Geschwister-Scholl-
Haus stimmt an diesem Nach-
mittag ein auf die 50er Jahre.
Die Zeit, in der die junge Bun-
desrepublik Erinnerungen an
die Schrecken des Zweiten
Weltkriegs und der nationalso-
zialistischen Diktatur weg-
kramte, die �rmel aufkrempelte
und mit Hilfe der USA ins
„Wirtschaftswunder“ startete.
Das Salzmuseum ist zu Be-

such, es gibt einen Einblick in

seine Sonderschau der 50er
Jahre, die die alten Leute, die
in der Runde sitzen, sonst nur
schwerlich besuchen kBnnen.
Das „Museum aus dem Koffer“
feiert mit diesem Auftritt Pre-
miere. Museumsleitung und
Mitstreiter wollen mit den
„Hausbesuchen“ ein neues Pu-
blikum erreichen. Im Mehrge-
nerationenhaus am Bockelsberg
stießen sie bei Leiterin Claudia
Kuchler auf offene Ohren.
Geesche RBvekamp und Bar-

bara Kahrs vom Museum dre-
hen die Uhr ein halbes Jahr-
hundert zurDck. Wer kBnnte
das Publikum besser in dessen
junge Jahre mitnehmen als
Freddy Quinn? Der sang von
„Heimweh“, und die Rentner
summen Text und Melodie mit:
„So schBn, schBn war die Zeit,
so schBn, schBn war die Zeit.
Viele Jahre schwere Fron, harte

Arbeit, karger Lohn, tag aus, tag
ein, kein GlDck, kein Heim,
alles liegt so weit, so weit. Dort
wo die Blumen blDh'n, dort wo
die T4ler grDn, dort war ich
einmal zu Hause.“
Ja, so war das fDr M4nner, die

aus der Kriegsgefangenschaft
kamen und Frauen, die aus
TrDmmern Neues schufen, da-
mals im „langen Jahrzehnt“, das
nach Einsch4tzung von Histori-
kern mit der W4hrungsreform
1948 begann. Nicht nur M4dels
in Petticoats und „Halbstarke“
mit Tolle, sondern ein Leben, in
dem man anpacken musste.
Etwa beim Waschtag. Ma-

schinen wie heute gab es nicht.
Referentin Barbara Kahrs weiß,
dass es morgens um fDnf aus
den Federn ging. Die Familie
trug Eimer mit Wasser vom Hof
in den Waschkeller. V4ter hat-
ten den Waschkessel angefeu-

ert. Die 68-J4hrige tr4gt Kittel
und SchDrze, um es anschau-
licher zu machen. Die Vorbe-
reitung hatte schon am Abend
vorher begonnen: Die Frauen
hatten Laken, TischtDcher und
Kleidung eingeweicht: „Mit Sil.“
Mit einem Holzstab rDhrten

Frauen die W4sche, mit einer
Waschglocke pumpten sie Luft
in die Lauge, um so den
Schmutz besser zu lBsen. Gee-
sche RBvekamp sagt: „Der erste

Waschvollautomat kam 1951
auf den Markt. Aber wer konnte
sich das leisten?“ Aus der Run-
de der Senioren niemand. Die
52-J4hrige erz4hlt, dass der
Waschtag kein Ende fand: „Die
W4sche musste getrocknet und
gezogen werden, damit sie ihre
Form zurDckbekam.“ Manches
brachten die Kinder auf dem
Rad zur Heißmangel. NatDrlich
stand im Zweifel auch Stopfen
und Flicken an.

Welche Errungenschaft wa-
ren da Nylon- und Perlon-Hem-
den – bDgelfrei. Allerdings hat-
ten die einen Nachteil. Eine
Dame erinnert sich: „Das hat
furchtbar gestunken, wenn man
geschwitzt hat.“
„So schBn, so schBn war die

Zeit?“ Das Tr4umen mit Fred-
dy, dem singenden Seemann,
der nie in See gestochen ist,
vielleicht schon. Das Leben war
anders. Wie immer.

Zeitreise in die Jugendzeit
Salzmuseum macht Hausbesuch und nimmt mit in die 50er-Jahre

Geesche RBve-
kamp (l.) und
Barbara Kahrs
mit Waschzu-
behBr aus den
50er Jahren.
Es gehBrt zur
Ausstellung im
Salzmuseum.
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as LDneburg. Der Bau des
neuen Museums wird noch teu-
rer. Die Summe muss um wei-
tere 500 000 Euro aufgestockt
werden, erkl4rte Stadtbaur4tin
Heike Gundermann im Bauaus-
schuss und erl4uterte die GrDn-
de. Die ursprDnglich geplanten
Kosten von 9,9 Millionen Euro
steigen damit auf 11 Millionen
Euro. Die Ausschussmitglieder
votierten einstimmig dafDr, dass
die 500 000 Euro in den Etat-
entwurf 2014 eingestellt werden
und stimmten den Deckungs-
vorschl4gen der Verwaltung zu.
Bereits Ende des vergange-

nen Jahres musste der Rat grD-
nes Licht geben fDr Mehrkosten
in HBhe von 600000 Euro, ver-
ursacht durch eine komplizierte
GrDndung, Kampfmittelbeseiti-
gung und allgemeine Baukos-
tensteigerungen. Stadtbaur4tin
Heike Gundermann und Hen-
ning MDller-Rost, Prokurist bei
der LDneburger Wohnungsbau
GmbH, der als Controller den
Museumsbau begleitet, machten
deutlich, dass man von Anfang
an eisern den Blick auf Stan-
dardreduzierungen gehabt ha-
be, damit es zu keinen Kosten-
explosionen kommt. Vom Par-
kett bis zur Sanit4rausstattung

habe man jeweils die gDnstigste
Variante gew4hlt. Dennoch
zeigte sich im Laufe dieses
Jahres, „dass das Geld nicht
reicht“, so Gundermann. Des-
halb wurden in den Etatentwurf
2014 rund 200000 Euro zus4tz-
lich fDr den Museumsbau ein-
gestellt. Bei der letzten bautech-
nischen Besprechung habe sich
dann herausgestellt: auch das
Geld reicht nicht.
Zu den GrDnden fDr die

Mehrkosten erl4uterte Gunder-
mann unter an-
derem: Da die
Baukonjunktur
floriert, gab es
bei den EU-weiten Ausschrei-
bungen von Einzelgewerken
zum Teil nur ein bis zwei Be-
werber pro Gewerk und damit
keinen „richtigen Preiswettbe-
werb“. Der frDhe K4lteeinbruch
hatte zur Folge, dass die Klin-
kerarbeiten an der Fassade
nicht bis Ende 2012 fertigge-
stellt werden konnten. Deshalb
musste das GerDst l4nger ste-
hen, andere Firmen konnten
erst sp4ter mit Arbeiten begin-
nen. Eine Zollkontrolle ergab,
dass eine Firma Schwarzarbei-
ter besch4ftigt hatte. FDr die
Restarbeiten musste eine neue

Firma beauftragt werden, das
gab es nicht fDrs selbe Geld.
Nachdem die abg4ngige Ufer-
mauer abgetragen werden
musste, muss die Terrasse tiefer
gegrDndet werden.
Baudezernentin und Control-

ler gehen davon aus, dass sich
die Mehrkosten auf 400 000 bis
500 000 Euro summieren. „Wir
melden aber 500 000 Euro an,
um einen Puffer zu haben, denn
fDr rund 1 Million Euro stehen
Auftragsvergaben noch aus.“

Als Deckungs-
vorschl4ge fDr
die zus4tzlichen
300000 Euro,

die in den Etatentwurf noch
eingestellt werden mDssen, pr4-
sentierte die Verwaltung: Die
Einrichtung von Busparkpl4t-
zen an der Willy-Brandt-Straße
sowie der Ausbau der Wand-
rahmstraße, fDr die Kosten in
HBhe von 200000 Euro ange-
setzt sind (LZ berichtete), soll
erst 2015 erfolgen. Auch der
Umbau der ehemaligen KDche
im Rathaustrakt zu Bffentlichen
Sanit4ranlagen (100 000 Euro)
soll teils geschoben werden.
Dr. Gerhard Scharf (CDU)

dankte fDr die „lDckenlose“ Auf-
kl4rung. „Wir stehen alle hinter

dem Museum. Allerdings habe
ich auch immer gesagt: Die
Kosten sind gedeckelt, wir wer-
den damit nicht auskommen.“
Stadtbaur4tin Heike Gunder-
mann gab zu bedenken, dass es
in den vergangenen zwei Jahren
eine allgemeine Baukostenstei-
gerung von insgesamt sieben
Prozent gegeben habe, auch
weil die Baukonjunktur boomt,
„sodass wir darDber hinaus bei
Mehrkosten von vier Prozent
liegen“.
Birte Schellmann (FDP)

sagte: „Wir wussten von Anfang
an, dass die Summe sehr eng
bemessen ist.“ Die AusfDhrun-
gen bezDglich der Standardre-
duzierungen wDrden aber zei-
gen, „dass Sie nichts unterlassen
haben, um Kosten zu senken.
Ich finde es sehr gut, dass Sie
Gelder aus dem Tiefbaubereich
zur Deckung nehmen“. Erfreu-
lich seien die Mehrkosten nicht,
meinte Klaus-Dieter Salewski
(SPD), aber man werde sie
tragen. Auch Andreas Meihsies
(GrDne) signalisierte Zustim-
mung, „denn Sie haben Trans-
parenz gezeigt“. Die Mehrkos-
ten seien zwar „ein Schlag ins
Kontor, aber so etwas kann bei
Großprojekten passieren“.

Beim Museumsbau muss
Stadt erneut drauflegen
Stadtbaur4tin erl4utert GrDnde fDr Mehrkosten – Politiker stehen zu Projekt

Im Herbst 2014 soll das neue Museum erBffnet werden. Inzwischen sind die Kosten um rund 1,1 Millionen Euro gestiegen. Foto: t &w
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